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Tief brabbelnder Motoren-Sound beim „Cruisen”
Chromexzesse und gigantische Heckflossen

Als stilechtes „Gespann” unterwegs in        einem Plymouth „Fury” der Modellreihe 1960

Nichts hegt  und pflegt  der Deutsche -  und nicht nur der -
so  sehr  wie sein  Auto.  Allenfalls  zu  einem  langjährigen
Partner  oder  einem Hund  baut  der  Durchschnittsbürger
eine ähnlich emotionale Beziehung auf wie zu des Deut-
schen liebstem Kind.  Die CZ stellt ihren Lesern originelle
fahrbare Untersätze und ihre Besitzer vor. Heute geht es
um einen amerikanischen Plymouth Fury,  den sein Be-
sitzer „Sid” um nichts in der Welt hergeben würde.

Von Udo Genth

    LUTTERLOH.  „Ich   heiße
Sid”,   sagt    der    junge
Mann.   Seinen   Nach-
namen   nennt    er  erst
gar    nicht,    aber    der
spielt  kaum  eine  Rolle
angesichts      des    Wa-
gens,  an  dem  er  lässig
lehnt.    Das   ist    ein
Plymouth      „Fury”
der        Modellreihe
1960.     Der     wurde
zwar   im   September    1959

waren.    Das  PS-Rennen   brach-
te   immer    neue    Höchstwerte
zustande,    an   denen    sich  die
Prospektschreiber       berausch-
ten.  In   dem   60er-Modell   der
„Fury” erlebte    diese   Protzerei
sogar    einen    Höhepunkt    mit
325 PS.  Dagegen   war   die Sty-
ling-Kurve   schon    am    Fallen.

lometern     pro
Stunde.    Eigen-
a r t i g e r w e i s e
störte   das    kei-
nen        Käufer,
ebenso,        dass
die       enormen
Leistungen    der
Motoren         im
Grunde  unnötig

  Der   „Fury”   hat   seinen   Na-
men  von dem  Pferd,  das  in den
60er  Jahren   als  Serienheld  äu-
ßerst    erfolgreich      durch     die
amerikanische         Fernsehwelt
galoppierte.     Der    Name    soll
Schnelligkeit   suggerieren     und
die   hat    der     Plymouth    Fury
auch,   denn      seine   Höchstge-
schwindigkeit   ist mit  220 Stun-
denkilometern    angegeben.   Die
durfte  damals   in   keinem Staat
der   USA    gefahren      werden,
denn   das  allgemeine   Limit lag
bei 55 Meilen,  also   rund  80 Ki-

gebaut,   jedoch   ist   es   in   den
USA üblich,  die   neue  Serie  be-
reits   im Herbst    des Vorjahres
aufs Band zu legen.

Baujahr:

Motor:

Hubraum:

Fahrleistung:

PS:

Höchstgeschwindigkeit:

Verbrauch:

jährliche Steuern:

Versicherung:

1959

V8
36276 cm

450000 km

325

220 km/h

14 Liter Super plus

197 Euro

rund 380 Euro

Ganz
allgemein
wurden   die   Karosse-
rien,   die gegen   Ende des
Jahrzehnts                wahre
Chromexzesse         erlebt
hatten,   wieder   ein   we-
nig    dezenter -    wobei
die  Betonung   auf „ein
wenig”   liegt -   zumin-

  Am   Plymouth   Fury,   an   dem
Sid  steht,  sind  sie  noch vorhan-

santen   108  Zentimetern   hoch -
also    mehr   als   Dreiviertel   der
Gesamthöhe   des  Plymouth  von
1,33   Metern.   Im   Modelljahr
1961  erfolgte  dann   die  Wende
und  die  Flossen  verschwanden
nahezu  gänzlich.

schutzscheibe
ist      übergroß
und   die  Heck-
flossen    nach
wie  vor gigan-
tisch.   Sie   re-
cken  sich  am
Ende  der  hin
teren   Kotflü-
gel   zu   impo-

dest   für    amerikanische    Ver-
hältnisse.    Der   Plymouth   Fury,
den   Sid stolz  sein  eigen  nennt,
hat   immer   noch   riesige   Aus-
maße.   Die   damals   obligatori-
schen          Doppelscheinwerfer
wurden   durch   monströse  Hau-
ben     überwölbt,     die     Wind-

den.   Der   Besitzer
dieses     typischen     Ami-Schlit-
tens,   wie   die Wagen   seinerzeit
genannt    wurden,   hat   sich   in
der   Kleidung   seinem   Auto an-
gepasst.   In  Jeans   und   weißem
T-Shirt     und   mit   einer  Jeans-
Jacke   bekleidet,    bilden   beide

Traumauto.      Das    gute   Stück
hatte   schon   ein   paar   Tausend
Meilen  auf  seinem  Tacho,  aber
das  war  egal.  „Der  ,Fury’  war
mein  erstes  eigenes  Auto,  seit-
her  fahre  ich  es”,     spinnt   Sid
den  Faden   weiter.   In  den  ver-
gangenen    18    Jahren    hat    er
rund    160 000   Kilometer    mit
dem    amerikanischen       Traum
zurückgelegt.          Die       durch-
schnittliche       Jahres-Fahrleis-
tung  ist  mit   knapp 9000 Kilo-
metern   nicht   übermäßig   hoch,

ein   stilechtes     Gespann.      Sid
wurde   1969   in   Celle   geboren
und  ist  gelernter   Kfz-Mechani-
ker.   „Ich   habe  als  Kind  in  ei-
nem   Film   das   Auto   gesehen
und   wusste sofort:   ,dieses  oder
keines’” , erzählt      Sid.     Als  er
dann   rein   altersmäßig   an   der
Schwelle     zum     Erwachsenen
stand,  fand  er  in Hamburg  sein

denn    Sid
fährt   auch   nur

in        Norddeutsch-
land.    An     größere

Fahrten  kann  er  sich
nicht      erinnern,     und

Wenn
Sid   seinen

Wagen       be-
schreibt,         

dann  klingt  das
.

Freunde    in  den USA
bereit,    das   Benötigte
zu   besorgen   und   zu
schicken.

außerdem    bevorzugt   er das  ty-
pisch    amerikanische     cruisen.
Das  besteht   in  einem   gemütli-
chen   Dahinrollen,   bei  dem  der
Fahrer    den    tief   brabbelnden
Sound   des   Motors  ebenso   ge-
nießt   wird   wie   die    Bequem-
lichkeit   der   üppigen    Ausstat-
tung.

erstaunlich   nüchtern.    „Der An-
trieb    ist   praktisch     unkaputt-
bar”    lautet     sein    Urteil,    die
Straßenlage      ist   „recht     gut”.
Größere   Schäden    blieben   bis-
her    aus,   nur    einmal    musste
das   Getriebe   gewechselt    wer-
den.  Das   macht  Sid  selbst,  Er-
satzteile     gibt    es    noch    jede
Menge.    Sogar    der     originale
Motor   ist    nach    über    vierzig
Jahren    zu   haben.   Sid  blättert
in   einem    Katalog,    um   diese
Aussage    zu   beweisen.     Sollte
wirklich   einmal  ein Teil  hier  in
Deutschland     nicht    aufzutrei-
ben   sein,  dann     stehen   genug

  Sid  und  sein  Ame-
rikaner bilden eine
enge Partnerschaft.
Den Plymouth   auszu-
fahren     und     dabei
Rock  'n'  Roll   zu   hö-
ren,  ist  für  den  Besit-
zer  pure  Lebensfreu-
de.    Darum    will    er
sich  von  seinem  Wa-
gen  nie  trennen.  „Da
könnte    ein    Scheich
kommen      und     Un-
summen   bieten,   mei-
nen   Plymouth   würde
ich   nicht   hergeben”,
stellt   Sid   fest,   „den
will   ich   fahren,    bis
ich sterbe”.


